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Alle Nähte sind verwachsen. Nahtknochen nicht vorhanden; die Arcus
superciliares springen etwas vor. — Der Schädel mit den Fundobjekten wird
im Museum für Gewerbe und Landwirtschaft in Warschau aufbewahrt.
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323. Hans Gutscher: Yor- und früligescliichtliclie Beziehungen
Istriens und Dalmatiens zu Italien und Griechenland. 34. Jah-
resber. d. k. k. Staats-Gymn. in Graz 1903. Graz, Selbstverlag d.
Verf. 34 S. in 8 o.

324. Hans Gutscher: Istrien und Dalmatien im klassischen Unter
richt. 35. Jahresber. d. k. k. Staats-Gymn. 44 S. in gr. 8°.

Die Wechselbeziehungen zwischen den klassischen Kulturländern und
Mitteleuropa bilden ein besonders dankbares Gebiet der archäologisch-prä
historischen Forschung, weil die Möglichkeit, die Ausgrabungsergebnisse mit
geschichtlichen Tatsachen zu kombinieren, den Schlüssel zur Erklärung so
mancher sonst unzugänglichen Erscheinung des vorgeschichtlichen Völker
lebens gibt. Indem H. Gut sch er es unternimmt, von seinem Standpunkt
als klassischer Philologe die vor- und frühgeschichtlichen Beziehungen Istriens
und Dalmatiens zu Italien und Griechenland zu untersuchen, wie sie sich in
den Funden widerspiegeln, liefert er einen wichtigen Beitrag zur Besiedelungs
und Kulturgeschichte der Adrialänder.

Anknüpfend an Karl Paulis „Altitalische Forschungen“ und seine
Hypothese über den illyrischen Charakter der sogenannten sabellischen In
schriften in Mitteiitalien, sucht der Verfasser an der Hand des Ausgrabungs
materials zu beweisen, daß diese Inschriften tatsächlich mit der illyrischen
Besiedelung des östlichen Mittelitaliens zusammenfallen. Ausschlaggebend
ist ihm die nahe Verwandtschaft der istrischen Nekropolen mit den ostitali
schen, namentlich die Übereinstimmung der altertümlichen Spiralmuster auf
Tongefäßen und Grabstellen, wenn auch die gleichzeitigen Bestattungsge
bräuche — in Istrien Leichenverbrennung, in Italien Körperbestattung in
der Form der liegenden Hocker -—- verschieden sind. Vielleicht haben die
Istrier mit dem Kern des illyrischen Stammes den Übergang von der Bestat
tung zur Verbrennung der Leichen früher mitgemacht als die illyrischen Be
wohner Ostitaliens, die, von anderen Völkern eingeschlossen, zäh an dem
alten nationalen Brauche festhielten. Die Spiralornamentik und den Sinn für
plastische Kunst und wohl auch für monumentalen Gräberschmuck haben
die nach Istrien und Italien gewanderten Stämme schon aüs ihrer Heimat
mitgebracht. Darauf deuten die neolithischen Funde von Butmir, im Herzen
des illyrischen Gebietes, in denen jene Kulturelemente schon fast vollzählig
vertreten sind.

Der Verfasser behandelt ferner den griechischen Einfluß auf die Adria
länder durch Kolonisation und Handel. Im Küstengebiete und seinen Hinter
ländern findet man apulische Vasen, griechische Bronzewaffen, getriebene
Bronzegefäße, Schmucksachen, Fibeln u. dgl., die auf starke Verbindungen
der illyrischen Völker und der ganzen Hallstattkultur mit Griechenland hin-
weisen. Mit dem Wunsche, daß die archäologische Forschung sich dem von
ihr bisher arg vernachlässigten Dalmatien zuwenden möge, schließt die in-
halt- und gedankenreiche, äußerst anregend geschriebene Abhandlung.

In der an zweiter Stelle angeführten Programmschrift macht dann der
Verfasser den beachtenswerten Vorschlag, den Denkmälerschatz der östlichen
Adrialänder in ausgiebiger Weise für den Unterricht in der alten Geschichte
und den klassischen Sprachen zu verwerten. An der Hand einer auf gründ-


